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Gewachsene Kooperation 

Tradition in der Kooperation 

Medizin-Jugendhilfe in Heidelberg: 

 

• Gemeinsame Fachtagung 1998 
 

• Enge Kooperation zwischen 

Kinderschutzteam am 

Universitätsklinikum und dem 

Kinder- und Jugendamt 
 

• Publikation: 

     „Misshandeltes Kind – Hilfe 

durch Kooperation“ 
 

• Seit 2007: Netzwerk Frühe 

Hilfen und Kinderschutz 
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Ziele der Kooperation 

• Gemeinsame Verantwortlichkeit und 

Zusammenarbeit der Hilfssysteme aus 

Gesundheitswesen und Jugendhilfe, 

um wirksamer zum Schutz von Kindern 

und Stärkung von Eltern beizutragen. 

 

• Kindeswohlgefährdungen durch 

Vernachlässigung, Gewalt oder 

Missbrauch bei Kindern möglichst 

frühzeitig zu erkennen bzw. möglichst 

frühzeitig zu verhindern. 
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Grundsätze der Zusammenarbeit 

 (vgl. MEYSEN) 

• Mitteilen statt melden 

 

• Hinzuziehen statt abgeben 

 

• Gemeinsam verantwortlich 

handeln statt 

    Verantwortung weiterreichen 
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Das Kinderschutzteam des Zentrums  

für Kinder- und Jugendmedizin  

der  Universität Heidelberg 
 

 
 

Brücke zwischen 

Medizin und 

Jugendhilfe 
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Das Kinderschutzteam des ZKJM 

Kinderschutzteam 

Medizin 

Pflege Sozial- 

Pädagogik 

Psychologie 

„HEIKE“ 

Rechtsmedizin 
Anlaufstelle 

„Frühe Hilfen“ 
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1. Besteht eine aktuelle Gefährdung des 

Kindeswohls? 

2. Besteht Wiederholungsgefahr? 

3. Was ist notwendig und hinreichend 

zum Schutz des Kindes ? 

Leitfragen 
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1. Medizinische und psychologische Diagnostik 

2. Dokumentation 

3. Betreuung und Beratung betroffener Familien  

4. Einleitung und Vernetzung von Hilfen 

5. Kooperation und Koordination mit anderen 

Institutionen (Jugendamt, Polizei, Kinderarzt, 

Schule, Kindergarten, Therapeuten usw.) 

6. Fortbildung, Beratung, Supervision 

 

Aufgaben des 

Kinderschutzteams  



Stadt Heidelberg   

Klärung des Verdachts 

Wiederholungsvermeidung 

 

Vieraugenprinzip 

Nutzung der Vorteile der stationären 
Aufnahme 

Kooperation vor Konfrontation 

Hilfe vor Strafe 

Transparenz 

 

Ziele und Grundsätze 
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• Beschreiben statt erklären (z.B. 
„Krafteinwirkung“ statt „Gewalteinwirkung“). 

• Mit Wertungen warten bis zum Abschluss aller 
notwendigen Untersuchungen.  

• Es gilt die Unschuldsvermutung bei 
gleichzeitiger Sicherstellung des Kindeswohls. 

• Begründung von Maßnahmen mit 
professionellen oder institutionellen Standards 
(z.B. das ist allgemein oder in unserem Haus 
vorgeschrieben). 

Oberstes Gebot: Neutralität  
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Der „Überweisungskontext“: 

• Klärung des Vorstellungsanlasses 

• Wie ist der Verdacht entstanden? 

• Nachvollziehbarkeit?  

• Plausibilität? 

Konkrete Schritte 1 
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Allgemeine Anamnese: 

• Schwangerschaft, Geburt 

• Chronische Erkrankungen/Behinderungen 

• Entwicklungsverlauf / Kindergarten / Schule 

• Impfstatus /Vorsorgeuntersuchungen 

• Familiäre Situation 

• Sorgerecht/Umgangsregelung 

• Belastungsfaktoren 

Fremdanamnesen:  

• Kinderarzt, Kindergarten, Schule 

 

Konkrete Schritte 2 
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Medizinische und psychologische Diagnostik: 

• Vollständige körperliche Untersuchung 

• Ggf. Einleitung weiterer Diagnostik 

• Bei sichtbaren Zeichen: Fotodokumentation 
(Detail-/Gesamtsicht) 

• Verhaltensbeobachtung / Eltern-Kind-Interaktion 

• Ggf. Untersuchung der Geschwister 

• Bei Verdacht auf Straftat sofortige Einschaltung 
der Rechtsmedizin 

Konkrete Schritte 3 
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Dokumentationsbogen KST Heidelberg 

 

Aufnahme-Datum:  _______________________  

Einweisender Arzt: Name:______________________  

 Tel./Fax./email:_______________________  

 Einweisungsdiagnose:_______________________  

Ambulanzteam: ___________________________  

KinderSchutzTeam:________________________  

Untersucher: _____________________________  

 

1. Persönliche Daten des Kindes  

 

ggf. großen Aufkleber hier aufkleben 
 
Name: _________________________________________________ 

Vorname: _______________________________________________ 

Geburtsdatum:___________________________________________ 

Geschlecht: _____________________________________________ 

Kostenträger: ____________________________________________ 

 

Besuchs/Umgangsregelung für 
Station: (Welche Personen sol-

len/dürfen das Kind nicht besuchen? 

___________________________  

___________________________  

___________________________  

___________________________  

_________________________  
  

 
 

2. Aktuelle Anamnese - Vorstellungsanlass 

Fremdanamnese/Eigenanamnese: (Begleitperson: Name: ___________________  Vorname: ___________ ) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wo entstand der Verdacht? Von wem wurde er erstmals geäußert? 
 
 
 
Wer wurde bereits informiert? 
 
 
 
Beurteilung der Plausibilität: 
 
 
 

Fotodokumentation:  Notwendig:  ja  nein durchgeführt am: ______________  

Anleitung siehe VorgehenAmbulanz.ppt 
(in Zweifelsfällen Fotodokumentation vom Institut für Rechtsmedizin durchführen lassen (Tel. 56-8912) 
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3. Skizzen zur Befunddokumentation Ganzkörperschema / körperliche Untersuchung 

(Befunde eintragen und ggf. beschriften) 
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Befragung des Kindes: 

• Nur mit äußerster Vorsicht und Sorgfalt! 

• Wenn überhaupt, nur offene Fragen  

 W-Fragen: Was? Wer? Wo? Wie? Wann? 

• Auf keinen Fall Suggestivfragen! 

• Spontanäußerungen des Kindes wörtlich 
dokumentieren 

• Bei Verdacht auf Straftaten auf jeden Fall 
Rücksprache mit Polizei 

• Ggf. Vorbereitung / Begleitung des Kindes 

 

 

Konkrete Schritte 4 
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Diagnose: 

• Gesamtbeurteilung aller Befunde und 
Beobachtungen  

• Einzeitiges vs. Mehrzeitiges Ereignis? 

• Passen Erklärungen zu den Symptomen? 

• Hinweise für Wiederholungsrisiko? 

• Rücksprache mit Rechtsmedizin 

 

Falls notwendig: 

• Konfrontatives Gespräch 

 

 

 

Konkrete Schritte 5 
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Hilfeplanung und Hilfeumsetzung: 

• Sind bereits Hilfen installiert? 

• Weiterer Hilfebedarf erkennbar? 

• Einleitung/Vernetzung der Hilfen 

• Klärung der weiteren Fallverantwortung 

• Festlegung und Einleitung der „Nachsorge-

maßnahmen“ sowie deren Kontrolle 

• Festlegung der Konsequenzen bei 

Nichteinhaltung ggf. mit „Vertrag“  

Konkrete Schritte 6 
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Entscheidung unter Unsicherheit 



Geburtskliniken 

Familienhebammen/ 

Familienkinderkranken- 

schwestern 

Beratungsstellen 

Polizei 

Kinderschutzteam 

Kinderärzte 

Jugendamt 

Netzwerk Frühe Hilfen und Kinderschutz – 

HEIdelberger Kinderschutz Engagement (HEIKE) 

Hausärzte 

Anlaufstelle Frühe Hilfen 

Gynäkologen 

Gesundheitsamt 

Justizbehörden 

KJP 
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Heidelberger  Kinderschutz-Leitfaden 

 für das Gesundheitswesen 
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„Helfen mit Risiko“ 

• hoher tatsächlicher bzw. vermeintlicher Entscheidungs- und 

Handlungsdruck auf einer häufig schmalen Informationsbasis 

 

• Druck von meldenden Personen oder Institutionen, die mit einer 

bestehenden Problemkonstellation überfordert sind 

 

• schwierige Problemkonstellationen ( z.B. Suchtproblematik, 

psychische Beeinträchtigungen …), die die Kooperation mit 

Betroffenen erschweren 

 

• Mitwirkungsbereitschaft und –fähigkeit der Betroffenen ist unter 

bestehendem Zeitdruck oft nicht ausreichend vorhanden bzw. nicht  

oder nicht rechtzeitig zu wecken 
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„Helfen mit Risiko (2)“ 

• eine bei Eltern bestehende Überforderung wird gegenüber dem 

Jugendamt oder anderen Personen nicht oder nicht rechtzeitig 

mitgeteilt oder wird zugedeckt  

 

• Mangel an verlässlichen Bezugspersonen  

 

• uneinsichtige Eltern, Kinder und Jugendliche sind mit 

Hilfsangeboten nur schwer oder nicht nachhaltig zu erreichen 

 

• durch eingeleitete Hilfen vermeintlich erreichte Stabilisierungen 

können sich schnell wieder zu gefährdenden Bedingungen 

verändern 
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Wie Kooperation gelingen kann: 

Vernetzung lokaler Angebote Früher 

Hilfen mit 

vertragsärztlichen Qualitätszirkeln 

 
 (ein Projekt der Kassenärztlichen Vereinigung Baden-

Württemberg –  

Umsetzung in Heidelberg: 

Dr. Andreas Scheffzeck 

(Kinder- und Jugendarzt/Neuropädiater, Heidelberg) 

Iris Söhngen (Dipl. Sozialpädagogin, Koordinierungsstelle 

Frühe Hilfen und Kinderschutz, Kinder- und Jugendamt 

Stadt Heidelberg) 
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Projektidee: 

• Neben der institutionellen Vernetzungen v.a. die 

fallbezogene Vernetzung verbessern 
 

• Vorhandene Strukturen aus dem medizinischen Bereich 

zur Vernetzung mit der Jugendhilfe nutzen 
 

• Bestehendes engmaschiges Netz an ärztlichen und 

psychotherapeutischen Qualitätszirkeln nutzen 
 

• Qualitätszirkel dienen dem regelmäßigen fachlichen 

Austausch und sind wesentliches Element der 

kontinuierlichen fachlichen Fortbildung 
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Modellansatz: 

• Schulung von Qualitätszirkelmoderatoren/-innen 

gemeinsam mit Mitarbeiter/-innen von Jugendämtern zu 

Moderatorentandems zur gemeinsamen Durchführung 

von Qualitätszirkeln 

 

• Schwerpunkt der Interdisziplinären Qualitätszirkel soll 

die gemeinsame Fallbesprechung sein 

 

• Fortbildungspunkte für die Teilnahme an 

interdisziplinären Qualitätszirkeln 
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Die Umsetzung in Heidelberg: 

Stadt Heidelberg   

Der Baum als Arbeitsbild: 

 

 

• Die Wurzeln als 

Grundvoraussetzungen 

 

• Der Stamm für das 

gemeinsame Wachsen 

 

• Die Krone für die 

gemeinsamen Erfolge  



Die Wurzeln – Grundvoraussetzungen – 

das gemeinsame Anliegen: 
Jugendhilfe: 

• sucht möglichst frühzeitige Zugangswege 

• ist auf Diagnostik und Einschätzung/Information aus dem 

Gesundheitswesen angewiesen 

Medizin: 

• ist mit Problemlagen in Familien konfrontiert, die im eigenen System 

nicht „behandelt“ werden können 

• Unzureichendes Wissen zu Hilfsmöglichkeiten, Kooperationswegen 

und Methoden zum Ansprechen schwieriger Themen 

 

 Das Projekt bietet die geeignete Kooperationsform 
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Vision / Zielsetzung 

• verbesserte Kommunikation zwischen Mitarbeitern/-

innen in der Jugendhilfe und niedergelassenen Ärzten/-

innen 

• besseres Kennenlernen der jeweiligen Arbeitsweise , der 

Möglichkeiten  und Grenzen im jeweiligen beruflichen 

Kontext 

• bessere, interdisziplinäre Gesamtversorgung der 

Familien 

• Erleichterung der Kooperation in „Akutfällen“ 

• .......... 
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Der Stamm – gemeinsames Wachsen 

Die ersten Schritte: 

 

• Vorstellung des Projekts im Qualitätszirkel der Kinder- 

und Jugendärzte und im Netzwerk Frühe Hilfen und 

Kinderschutz mit Bekanntgabe eines ersten Termins 

 

• direkte Ansprache potentieller Teilnehmer durch den 

ärztlichen Moderator 

 

• Neugründung eines „Interdisziplinären Qualitätszirkels“ 
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Das erste Treffen: 

 • Skepsis  

• Ansprechen kritischer Punkte in 

der bisherigen Kooperation / im 

bisherigen Blick auf das 

Jugendamt 

• Einstieg über das Thema 

Kinderschutz 

• Fallkonferenz als Chance 

unterschiedliche Sichtweisen, 

Bewertungen beider Systeme 

nebeneinander zu stellen 

• Aha Effekte über Zuständigkeiten, 

Arbeitsabläufe, Grenzen des 

jeweiligen Tätigkeitsfeldes 
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Die weiteren Treffen: 

 • Orientierung an den Bedürfnissen der 

Teilnehmer 

• Angenehme Atmosphäre 

• Offener/kontroverser Austausch zu 

fachlichen Themen 

• Wertschätzung / gegenseitiger 

Respekt 

• Bewertung von Unterschieden als 

„Bereicherung“ 

• Interdisziplinäre Fallbesprechungen 

• Einladung von „Experten“ 

• Zeit für informellen Austausch 

• Aufnahme neuer Mitglieder nach 

Absprache 

• Protokoll 

• Langfristige Terminplanung  
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Die Krone  – gemeinsame Erfolge 

• Größeres Wissen darüber, wer was anbieten kann 

• Zunehmendes Wissen über und Verständnis für die 

Abläufe im jeweils anderen Kontext 

• Wachsende Sensibilität für den eigenen Auftrag und 

mögliche „Grenzüberschreitungen“ 

• Unterschiede in Wahrnehmung/Aufgabenschwerpunkt 

werden zunehmend als Bereicherung erlebt 

• Dauerhafte Zusammenarbeit erleichtert die Kooperation 

im „Akutfall“ 

• Wachsende gegenseitige Wertschätzung 
 

  Erleichterung im beruflichen Alltag 
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Die Familien-Fallkonferenz 

• Methode, um komplexe Fälle mit offenen Frage zu 

Risikoeinschätzung und weiterem Vorgehen im Fall 

 

• 4 Phasen 

 

• Zeitbedarf 60-70 Minuten 

 

• Dokumentation anhand von Moderationsplakaten 
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Phase 1: Wahrnehmung der Fallgeschichte   (20 Min.) 

• 1. Schritt: Erzählen der Fallgeschichte (frei, assoziativ, 

eigenes Erleben einbringen…) 

 

• 2. Schritt: Verständnisfragen zum Fall (reine Sammlung, 

keine Diskussion,…) 

 

• 3. Schritt: Dokumentation der Ideen zum Fall 

    (keine Diskussion) MP1 
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Phase 2: Erhebung der Fallanamnese   (15 Min.) 

• Schilderung der bisherigen Anamnese durch den 

fallvorstellenden Arzt 

• Fragen der Zirkelteilnehmer 

 

Ziel: 

• Erkennen, ob Informationen zur Einschätzung der 

Fallgeschichte fehlen 

• Blick (auch) auf die Ressourcen und Schutzfaktoren 

lenken, um Möglichkeiten zur Bewältigung von 

Problemen zu eröffnen    MP2 
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Phase 3: Einschätzung des Risikos im Fall im 

Unterschied von Vertragsärzten und Mitarbeitern der 

Jugendhilfe (20 Min.) 

• Erhebung und Dokumentation von Risiko- und 

Schutzfaktoren durch beide Berufsgruppen      MP3 

• Einschätzung der Risiko- und Schutzfaktoren       MP4 

• Wichtig: keine gegenseitige Beurteilung der jeweiligen 

Einschätzungen, sondern Darstellung der Unterschiede 

• Welche Bedeutung haben unterschiedliche 

Einschätzungen für die Bearbeitung des Falls? 

• Ziel: gemeinsames Verständnis vom Fall 
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Phase 4: Entwicklung eines konkreten Maßnahmenplans 

• Benennen von Zielen in der Familie (kleinschrittig, 

erreichbar, konkret,…) 

• Festlegung konkreter Maßnahmen zur weiteren 

Bearbeitung (in der Praxis, in Kooperation mit anderen 

Helfersystemen,….) 

• Überlegung, wie mit der betroffenen Familie konkret 

gesprochen werden kann (z.B. Beispielsätze 

formulieren,…) 

• Bedarf für ein Expertengespräch? 
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Fachliche Weiterentwicklung 

-Neue Blickwinkel….- 

 
 Blick über den Tellerrand in andere 

Systeme und deren Angebote wird 

selbstverständlich 

 Veränderte Sicht auf die Themen 

Frühe Hilfen und Kinderschutz 

 Bewussterer Blick auf psychosoziale 

Faktoren und einen möglichen 

Hilfebedarf 

 Mehr Sicherheit in der Identifikation 

von Hilfebedarfen (wo muss ich 

hinschauen/worauf ist zu achten?) 

 Bewussterer Umgang mit dem Thema 

Schweigepflicht/Datenschutz 
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Fachliche Weiterentwicklung 

- Kommunikation….- 

 
 

 Bewusstsein für die Tücken der 

Kommunikation 

 Größere Sicherheit in der Ansprache 

von Eltern 

 Größere Bereitschaft Frühe Hilfen, 

oder das Jugendamt „ins Spiel“ zu 

bringen 

-Umgang mit Unterschieden- 

 Unterschiede in Wahrnehmung und 

Einschätzung werden zunehmend als 

Bereicherung erlebt  
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Konkrete Entlastung im Arbeitsalltag 

 

 Kurze Wege 

 Persönlicher Bezug erleichtert den 

„Werbeblock“ (Zitat: „Ich 

kommuniziere anders mit den Eltern, 

wenn ich weiß von wem ich 

spreche..“) 

 Man muss nicht immer alles selbst 

wissen (das Netzwerk als Netzwerk 

nutzen) 

 Bestätigung der eigenen Arbeit, mehr 

Zufriedenheit 

 Bessere Unterstützung für Familien 

von Anfang an 

 Gemeinsame „Lösungen“ mit klaren 

Aufgabenverteilungen entlasten 
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